
Verteilung.
Fast	 alle	 Bewegungen	 unserer	 Zeit	 drehen

sich	 um	 das	 Teilen	 und	 Haben.	 Von
#FridaysForFuture	über	#BlackLivesMatter	und
#wirhabenplatz	bis	#metoo:	Sie	alle	fragen,	was
wem	 zusteht	 und	 wer	 etwas	 abgeben	 muss.
Wer	auf	dieser	Welt	den	Löwenanteil	an	Geld,
Macht,	 Ressourcen	 und	 dem	 Streben	 nach
Glück	bekommt	–	und	wer	dafür	bezahlt,	wenn
dabei	aus	Versehen	2000	Tonnen	Öl	auslaufen.

Auf	der	Gegenseite	 erstarkt	wiederum	eine
Strömung,	 die	 findet,	 dass	 sie	 von	 dem	 vielen
oder	 wenigen,	 was	 sie	 hat,	 am	 liebsten	 gar
nichts	abgeben	möchte	und	dass	sie	außerdem
ungern	 »alte	 weiße	 Männer«	 genannt	 wird.
Dafür	 verweist	 sie	 umso	 lieber	 auf	 ein
imaginäres	 volles	 Boot,	 was	 wiederum	 ein
ziemlich	 verqueres	 Bild	 ist,	 wenn	 man	 es
Leuten	entgegenschleudert,	die	in	einem	echten
vollen	 und	 außerdem	 sinkenden	 Boot	 sitzen.



Von	Erderwärmung	über	White	Supremacy	bis
Klopapier	 –	 im	 Jahr	 2020,	während	 ich	 dieses
Buch	schreibe,	trifft	alles	krachend	aufeinander.

Gleich	 im	Januar	sprechen	die	Zeichen	der
Zeit	 eine	 eindeutige	 Sprache,	 als	Australien	 in
Flammen	 steht	 und	 die	 Australier	 mindestens
genauso	 wütend	 auf	 die	 Brände	 sind	 wie	 auf
ihren	 Premierminister	 und	 dessen	 Nähe	 zur
Kohleindustrie.	 Oder	 als	 die	 gesammelte
Jugend	 der	 USA	 plötzlich	 ihre	 Hoffnung	 in
einen	 Sozialisten	 setzt	 (oder,	 wie	 man	 in
Europa	 sagt,	 einen	 Mitte-links-Kandidaten).
Oder	 als	 im	 Februar	 Parasite	 den	 Oscar
gewinnt,	 ein	 Film	 über	 die	 ziemlich
buchstäbliche	Angst	 vor	dem	 sozialen	Abstieg
–	 vom	 lichtdurchfluteten	Haus	 ins	 Souterrain,
in	 den	 Keller.	 Der	 koreanische	 Film	 stößt
offenbar	 bis	 ans	 andere	 Ende	 der	 Welt	 auf
Resonanz.	Mindestens	 bis	 Berlin,	 wo	man	 im
gleichen	 Monat	 versucht,	 den	 explodierenden



Mietpreisen	 einen	 Deckel	 aufzusetzen.	 Die
Enteignungsdebatte	 tobt,	 und	 die
Sozialismusvergleiche	blühen,	doch	im	Mai	 ist
es	 erst	 mal	 die	 Black-Lives-Matter-Bewegung
aus	 den	USA,	 die	 nach	 dem	Mord	 an	George
Floyd	 auch	 die	 deutsche	 Hauptstadt	 erfasst.
Ende	August	 läuft	 vor	der	mauritischen	Küste
ein	Tanker	 auf	Grund,	bricht	 auseinander	und
leckt	 tonnenweise	Öl.	Am	 selben	Tag,	 als	 dort
Hunderttausende	 gegen	 lasche	 Umweltpolitik
demonstrieren,	 versammeln	 sich	 in	 Berlin
Corona-Demonstranten	 unter	 einer
beunruhigenden	 Anzahl	 von
Reichskriegsflaggen.	 Im	 September	 brennen
das	 brasilianische	 Pantanal	 und	 das
Flüchtlingslager	 in	 Moria.	 Der	 Himmel	 über
Kalifornien	 färbt	 sich	 erst	 orange	 und	 dann
blutrot.

Der	Kampf	 um	die	Verteilung	 der	 Erde	 ist	 in



vollem	 Gange,	 und	 wir	 können	 nicht	 mal
behaupten,	 man	 habe	 uns	 nicht	 gewarnt.	 Die
meisten	 Konflikte	 schwelen	 schon	 lange,
begleitet	 von	 ausdrücklichen	 Vorwarnungen
durch	Wissenschaft,	 Aktionstage	 und	 den	 ein
oder	 anderen	 Glückskeks.	 In	 Deutschland	 gab
es	das	erste	Beben	ja	schon	ein	Jahr	vorher,	als
die	 komplette	 Jugend	 beschloss,	 ein
fünfzigminütiges	Video	zu	gucken,	in	dem	ein
Youtuber	 namens	 Rezo	 erst	Ungleichheit	 und
dann	 den	 Klimawandel	 erklärt,	 ehe	 er	 den
Regierungsparteien	 Untätigkeit	 in	 beidem
vorwirft.	 (In	gewisser	Weise	 ist	 es	ein	Thema,
denn	die	reichsten	1	Prozent	besitzen	nicht	nur
mehr	 als	 die	 untere	 Hälfte,	 sie	 verbrauchen
auch	mehr	als	doppelt	so	viel	CO2.)	Konnte	 ja
keiner	 ahnen,	 dass	 sich	 das	 Thema	 mit	 der
Antwort	 »Hey	 Rezo,	 du	 alter	 Zerstörer«	 und
einem	 11-seitigen	 Antwort-PDF	 der	 CDU
nicht	erledigen	lässt.



Unser	Verteilungsproblem	ist	nichts	Neues,
aber	als	plötzlich	die	Nudelregale	leer	sind,	sind
wir	 dann	 doch	 überrascht.	 In	 dieser	 Form
haben	 wir	 es	 wirklich	 nicht	 kommen	 sehen.
Eine	 Pandemie	 müsste	 eigentlich	 gar	 keine
Verteilungskonflikte	 verursachen,	 denn	 das
Einzige,	was	 da	 verteilt	 wird,	 sind	Viren,	 und
die	will	per	Definition	keiner	haben.	Aber	am
Ende	 tut	 sie’s	 natürlich	 doch,	 und	 das	 nicht
nur,	 weil	 abstrakte	 Verteilungsfragen	 sehr
greifbar	 werden,	 wenn	 plötzlich
Desinfektionsmittel	 alle	 sind.	 Vielmehr,	 weil
aus	 den	 Rissen	 im	 sozialen	 Gefüge	 plötzlich
tiefe	Gräben	werden.

Auf	 einmal	 wird	 wirklich	 allen	 sehr
offensichtlich	 klar,	 was	 wir	 als	 Gesellschaft
eigentlich	 nie	 ganz	 geklärt	 haben:	 wer	 für	 die
Kosten	von	Care-Arbeit	verantwortlich	ist	oder
wie	 viele	 Kostbarkeiten	 ein	 Einzelner
ansammeln	 darf	 (wahlweise	 Ravioli).	 Warum


